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Ganz unerwarket für alleFreunde der vater
ländiſchen Geſchichte iſtam letztenSamstag die

Nachricht vonWeggis gekommen, daß inmitten der
vBergeder Urſchweiz, derenGeſchichte er einblei—

bendes Denkmalgeſetzt hat,Prof. Dr. W.Oechsli,
der Lehrer der Schweizergeſchichtean der eidgenöſſi⸗

ſchen techniſchen Hochſchule und an der Univerſität
Zurich, einem Schlaganfalle erlegen ſei.Ein Herze

leidenhatte ſchon ſeit längerer Seit ſeine äußerlich—
ſo kraftvolle Geſtalt erſchüttert und raffte ihn nun
pꝓlötzlichdahin, bevor er ſich der ihmzuteil gewor⸗

denen Emlaſtung erfreuen konnte. 4
Sein Heimgangiſt ein unerſetzlicher Verluſt für

die ſchweizergeſchichtlicheForſchung, denn im Laufe
eines langen Gelehrtenlebens hatte er ſich eine ſtau
nenerregende Kenntnis der Vergangenheit unſeres 3
Vaterlandes undſeiner hiſtoriſchen Quellen erwor⸗
ben, die ihn zu einem der prominenteſten Vertreter
dieſes Faches überhaupt machte. Aber auch die
beiden Lehranſtalten, an denener dogierte, trifft
dieſerTod aufs ſchwerſte; denn er gehörte zu deren
hervorragendſtenLehrern. Darum darf ſich dem
Danke, den dem Verſtorbenen die beiden Rektoren
dieſer Hochſchulen an der Bahre abſtatteten, das

ganze Schweizervolk anſchließen.
Im Jahre 1858 geboren, ſtudierte Wilhelm
an der Zürcher Univerſität zuerſt Theologie,

dann Geſchichte und Philoſophie, ſpäter auch in
Seidelberg und Berlin Nach einem zweijährigen
Aufenthalte in Paris und Valenciennes als Stu—

dent und Lehrer folgte er einem Rufe an die hö—
hern Schulen Winterthurs, woerſich im Lehrfache
der Geſchichte eine reiche pädagogiſche Erfahrung
ſammelte. Oechsli war alſo vor allem Schulmann.
Aus den Bedürfniſſen des Mittelſchulunterrichtes
heraus ſchrieb er im Laufe der Jahre eine Reihe
von Lehrbüchern der Welt⸗ und Schweizergeſchichte
Sie wurdenangefochten, dieſeSchulbücher Oechslis;
denn ihr Verfaſſer vertrat darin mit Ueberzeugung
ſeine freie proteſtantiſcheAuffaſſung. Aber daß
ihnen alle Anfechtungen nichtsanzuhaben vermoch

—— zeigt ſichaus dem Umſtande, daß ſie in ſeh—
vielen— Eingang fanden und immer wieder

aufgelegtwerden mußten; denn ſie beruhtenauf
tüchtigerGelehrtenarbeitundwaren mit großem
ꝓpädagogiſchen Geſchicke geſchrieben, und alle An⸗
feindungen vermochte ihr Verfaſſer mit einer un—

gemein tiefen Sachkenntnisabzuwehren.Eine Ver⸗
beidigung, zu der er noch in jüngſter Zeit genötigt

war,bezeugt die Art und Weiſe, wie er für das
eeintrat, was er als wahr erkannt hatte: ohne per—

ſönlicheSpitze, reinaufGrund der Tatſachen, wie
ſie ſich ausden Quellen ergeben, wies er die Un—
haltbarkeit der gegneriſchen Anſichten nach.Es
war eine vornehme Kampfesart, die nurdemgründe

lichen Gelehrten eigen iſt,dem die Wahrheit der
Wiſſenſchaft über alle Rückſichten des 7 geht,
F ——
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Quellenbücher zur Schweizergeſchichtedienen, in de—

Ichichte des Vaterlandes nichtbloß ein Gegenſtand

3noſſenſchaft— * Bundesrat a eine
     

 

      
          
     

        

          
 

Aüberaus glücklicheWahl,—F

tigen, mit durchgreifender Kritik ganz aus den

      

nd ſielegtugleiheugn ab für— Ge⸗
nung dieſes Mannes. Zum Teil der Schule, zum

eil einem weiteren Publikum ſollten Oechslis
    

neneine große Zahl von Quellenſtücken zur Bee
leuchtung unſerer heimiſchen Geſchichtegeſammelt
wurden.

Schon in Winterthur hatte ſich Oechsli der hi—
ſtoriſchen Forſchung zugewandt. Nach ſeinerBe
rufung an die techniſche Hochſchule 1887 auf den
bisher noch unbeſetzt gebliebenen Lehrſtuhl für
Schweizergeſchichte, und vollends, ſeitdem er 1803
als NachfolgerGeorg v. Wyßin den Lehrkörper
der Univerſität eintrat,konnte er ſich ganz der Wiſ⸗
ſenſchaft zuwenden, für die er die wertvollſten Ga—
ben mitbrachte: einen ſtaunenswerten Fleiß, ſchar—
fen kritiſchenSinn und die Fähigkeit der klaren,
ſchönen Darſtellung in der Sprache Aberauch ſeine
Lehrkätigkeit war äußerſt ſruchtbarSeineBo
leſungen und Semmarien zogen viele Sludenen
zur Schweizergeſchichte, und eine Reihe tüchtiger
diſſe ging aus dieſem anregenden Verkehr
zwiſchen Lehrer und Schüler hervor; denn mit Hin—⸗
gabe nahm ſich Prof. Oechsli ſeinerSchüleranund
verfolgtederen Arbeiten mit ſeinem Rate. Und
wenn auchſeine Vorleſungennicht hinriſſen, ſo
fühlteman doch aus ihnenjederzeit den warmen
Ton des wahrhaften Patrioten heraus,dem die Ge⸗

verſtandesmäßiger Betrachtung, ſondern wirklich
Herzensſache war.

Es warauch nicht Zufall, daß er die Themata
zu ſeinen großen wiſſenſchaftlichenWerken mit
Vorliebe aus den Zeiten des Ueberganges, des
Neuaufbaues nahm,in denenſich die Kräfte unſeres
Landes wieder verjüngten. 8warerſtreckte ſich
ſeine Forſcherarbeit auf alleGebiete der Schwei⸗
zergeſchichte von der Urzeit bisauf die Gegenwart.
Es waren aber vor allem drei Epochen, die ihn
anzogen und die er wie kaum ein anderer bee
herrſchte. Schon in einer Studie von 1890 hatte er
die hiſtoriſchen Gründer der ſchweizeriſchenEidge-

 — 272— — ——

beitung der Feſiſchriftfür die6. Säkularfeier des J
erſten Bundes übertrug. Das Werk, das Oechsli
1891 dem Schweizervolke ſchenkte, „Die Anfänge
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“, iſt das vor⸗
züglichſteund grundlegende über dieſenGegenſtand.
Esiſt zugleich eines der ſchönſten Denkmäler unſe⸗
rer neueſten ſchweizeriſchen Geſchichtsſchreibung;
denn der Gelehrte verſtand es, den ſo weitſchich⸗

Quellen erarbeitetenGegenſtand in einerForm —
darzuſtellen, die dieſe Feſtſchriftauchdem größer
Publikum für die ſie beſtimmt war, zur genießbaren
Lektüre machte. Als eine Weiterführung dieſes
Themas dürfen die Arbeiten von grundlegender
Bedeutung betrachtet werden, die Beziehungen
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che Loslöſung vom Reichsverbande geſchidd

wird, die umfangreiche Arbeit über „Orte und 3 9
gewandte“, welche die Stellung der einzelnen de —

der des Bundes und deſſen allmähliches Wachſel

behandelt, endlich als eine ſeiner letzten größern

Abhandlungen „die Benennungen der alten Eid⸗

genoſſenſchaftund ihrer Glieder“
Als überzeugter Proteſtant hatte Oechsli ſich

ſchon früh mit der Geſchichte desee
alters beſchäftigt und ihr am Anfangſeiner

lehrtenlaufbahn 1884 eine Studie gewidmet: Zur

—
703Hierſchilderte er jene traurigen Erſchei⸗

nungen des Penſionen⸗ und Söldnerweſens der

alten Eidgenoſſen, dasam meiſten zur Entartung9

des poliliſchen Geiſtes der Schweiz in der Neuzeit

beigetragen hatte und unter ZürichsFührung um⸗

onſt bon einigen einſichtigen Parrioten, vor ——

Zwingli, bekampft worden war. Hatte Oechsli hier

IJ den Zürcher Reformator inſeiner erſten politiſchen
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benswerk auf den Gedenktag der Zürcher Refor—
mation „Zwingli als Staatsmann“ in der prachte
vollen Jubiläumsſchriftauf den 1. Januar 1919

Einem dritten großen Uebergangsgebiete wandte

  

e⸗ Zeit der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts
erforſchte Im Sammelwerke Vorhundert Jah
ren“ 1899 erſchienen, behandelte er die Schweiz

die Volkserhebung im Fruhjahr 1799in zwei
Zürcher Neujahrsblättern den
Allierten durch die Schweiz 1818/14dieſe Ar⸗

beiten, ſowie ſein im Laufe der Jahre gewaltig
geſteigertes Anſehenals Hiſtoriker trugen ihm den
ehrenvollen Ruf ein, in der Saalenzeſchichte der
neueſten Zeit einem Sammelwerke, zu dem die

 

  
  

  

 dert darzuſtellen. In zwei gewaltigen Bänden, 1903
und 196erſchienen, führte er ſeine Aufgabe bis
zum Jahre 1830 durch, indem er einen unabſeh—
baren Stoff in eine klare und flüſſige ſprachliche

 

doch es beſteht die Hoffnung,
jüngern, von ProfOechsli ſelbſtempfohlenen Kraft

   

 

  

  

 
  

   

Wie viele Arbeiten wären noch aufzuzählen,
diedieſer raſtlos tätige, ganz der wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis lebende Mannveröffentlichte! Er ſelber,
der ſo ungemein befruchtend auf die Geſchichtswiſ⸗

em Werk.
wenn der Ruf anihn erging und erfüllte mit der

ſprang, das von ihm Verlangte Eine Reihe von
Arbeilenhatten der Feier derErinnerung an große

galt. in der öffentlichen Meinung falſche Auffaſſun⸗

der er die Verdienſte hervorhob, die England*E
mentſcheidenden Stunden um die Schweiz erwor—
ben hate Die verdiente Anerkennung blieb ſeinem

9 theologiſchen Ehrendoktor der Univerſität Zurch

Zwinglifeier 14841884 Der Penſionenbrief von

 
Tätigkeit dargeſtellt,ſo widmete er ſein letztes Le⸗ n denen er ſein Jugendwerk Zur Zwinglifeter

ſchloß. Erſagte hier:

er ſich zu indem er in einer Reihe von Arbeiten

in den Jahren 1798 und 1799*, in einem Vortrage

*

Durchzug der geweſen biſt.“ Ein redlicher Eidgenoſſe war auch

ſeineGegner nicht verſagen Seinen Freunden aber—

Zen Rat empfangenhat, geziemt es, für das An—
hervorragendſten Gelehrten Beiträge gelieferthat
enDieGeſchichtederSchweig im 19. Jahrhun⸗
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Form goß Nuniſt dieſes Werk Torſo geblieben;
daß es von einee

weitergeführt werden wird

ſaſchee eieee eban ſch beſcheiden hute ſereee
Doch war er immer auf dem Plan,

*

Gewiſſenhaftigkeit,die ſeiner Wahrheitsliebe ent⸗

hiſtoriſcheEreigniſſegedient.Aber auch wenn es

gen zu berichtigen wies erderen Unhaltbarkeit dn —
  

Reiche bis zum Schwabenkriege“, wo die allr ————Grundaagee
nach onoch udſt in einer Artikelſerie der Meuen
Zurch 8über „England und die Schweiz“ n

 

Wirkennicht verſagt. Schon früher hatte ihm eine
Arbeit über die Akademie Calvins den Ehrendoktor
der Univerſität Genf eingetragen. Das Reformae—
tionsjubiläum 1919 war der Anlaß, ihn mit dem

 

auszuzeichnen.
Unerſchütterliche Wahrheitsliebe, ſtarke Ueber

ugungstreue und ein hoher männlicher Mut ſind

die Grundzüge von Wilhelm Oechslis——

und Werk. Auchfür ihn gelten, wie an der Trauer—

feier,dieam letzten Mittwoch Nachmittag im Kre—

matorium in Zurich in einer ſtillen Gemeinde von

Verwandten und Freunden des zu früh Dahin

geſchiedenen ſein Kollege, Hr.Prof. Meyer v.Kno⸗
nau, ſchön ausführte, die Worte, die ſeinem Haupt

helden Ulrich Zwingli nachgeſrpochen wurden und,

   

And wenndiekatholiſche
Schweig ſich heute wie vor dreieinhalb Jahrhun⸗
derten von dem — ——— Zwingli
 

* * 7— Patrioten Zwingli
ihre Anerkennung nicht verſagen; ſie wird einſtim⸗
men in das Zeugnis, das ihm einGegner auf den
Schlachtfeld wvon Kappel angeſichts derentſeelten
Leiche gegeben hat:Wie du auch Glaubens halber
geweſen, ſo weiß ich, daß du einredlicher Eidgenoſſe

Prof. Oechsli. Dieſes Zeugnis werden ihm auch

 

und zumal dem Schreibenden, der ſo manches Se⸗
meſter Oechslis wiſſenſchaftlicheAnregungen uſei⸗

denken dieſes Mannes, das ſtetsinEhrenbleiben
möge, einzutreten und dem Schweizervolk zu ſagen,   

daß es in Wilhelm Oechsli einen ſeiner beſten
Söhne verloren bcc K.M.   
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